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BILD  DE S  TAGE S
Spitz auf Spitz 
am Spitz Die 
Erstbesteiger  
der Zugspitze,
Deutschlands 
höchstem Berg, 
waren am 27. Au­
gust 1820 noch zu 
dritt. 200 Jahre 
später herrscht 
hier Massen­
andrang – der 
Berg wird von drei 
Bahnen erschlos­
sen. Am heutigen 
Jubiläumstag 
wird wohl der 
Gipfel des Hoch­
betriebs erreicht.  

 Entscheiden Sie heute, wer den ersten 
«Abstimmungs-Kampf» gewinnt!

Fr. 2.50

Exklusiv! Sforza
über seinen 
neuen Job
«Ich komme, bin mit vollem Herzen 
dabei und gebe alles für Basel» Sport

So läuft das erste 
Google-Auto
Die Volvo-Elektrotochter Polestar 
und der Techgigant haben zusammen-
gespannt. Der Fahrtest Seite 10 

Fragwürdiger 
Test zerstört 
Berufsträume 
von Jungen
Für viele Lehrstellen müssen Schulabgänger den Multicheck der Firma Gateway vorweisen. 
Doch der Eignungstest ist höchst umstritten. Tausenden Jugendlichen verbaut er die Zukunft.

FLAVIO RAZZINO

Jetzt gilt es ernst für die Schülerinnen und 
Schüler in der dritten Oberstufe! Wer nicht an 
eine weiterführende Schule geht, muss in den 
nächsten Monaten eine Lehrstelle ergattern. 

Doch egal, wie gut ihre Zeugnisse sind – 
Schulabgänger müssen heute vielerorts zuerst 
den Multicheck der privaten Firma Gateway 
vorweisen können, ehe sie sich für eine Lehrstel-
le bewerben können. Nur bei einem guten  
Testresultat haben sie eine echte Chance auf  
eine Anstellung. Selbst Gemeindeverwaltungen 
wie etwa jene in Egerkingen SO oder Winter-
thur ZH fordern für Lehrstellen den Multicheck.

Dabei ist der Test hochumstritten. Die Kritik: 
Ein Multicheck-Resultat habe kaum Aussage-
kraft, ja sei sogar unwissenschaftlich. Martina 
Krieg, Leiterin Schulentwicklung im Amt für 
gemeindliche Schulen im Kanton Zug, stösst 
sich unter anderem daran, dass «das Schul-
zeugnis an Gewicht verliert, obwohl dieses viel 
aussagekräftiger ist».

Für die Anbieterfirma Gateway sind die Tests 
ein gutes Geschäft. Drei Millionen Franken 
setzt sie jährlich damit um. ÆSeiten 2-3
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Ein Herz 
für Senioren

Für die Aargauer 
Recycling-Queen Karin 
Bertschi (30) gehören 
Rentner nicht zum alten 
Eisen – sie stellt sie als 

Praktikanten ein Seiten 6-7

Überraschendes Urteil

Ärzte im
«Fall Carlos» 
freigesprochen!Seite 5

Im Beet
mit Aeschbi 

Letzte Seite

TV-Legende Kurt 
Aeschbacher (71)
zeigt sein Traum-

Anwesen in 
Frankreich
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FLAVIO RAZZINO

S eit dem Schulstart Mitte 
August gilt es für die 
Oberstufenschüler der 

dritten Klasse ernst: Wer nicht 
an eine weiterführende Schule 
geht, muss eine Lehrstelle su­
chen. Ein Leichtes, könnte man 
meinen, angesichts der Zigtau­
send Lehrstellen, die jährlich 
nicht besetzt werden können. 
Tatsächlich steht den Schul­
abgängern bei vielen Lehrbe­
trieben aber eine tückische Hür­
de bevor: der Multicheck.

Dieser Test wird in vielen 
Lehrbetrieben zwingend für eine 
Bewerbung gefordert. So zum 
Beispiel für eine kaufmänni­
schen Lehre in den Gemeinde­
verwaltungen Egerkingen SO 
oder Winterthur ZH. Aber auch 
die Credit Suisse, die Ikea, die 
Ruag und unzählige weitere Be­
triebe verlangen den Multi­
check in den Bewerbungsunter­
lagen. Der Test entscheidet dar­
über, wie schnell ein Schulab­
gänger aussortiert wird oder 
nicht.

Der Multicheck ist aber keine 
Prüfung, die an Schulen durch­
geführt wird – sondern eine 
«Eignungsanalyse» der privaten 
Firma Gateway in Bern. Und er 
ist hochumstritten. Obwohl er in 
zig Lehrbetrieben zum Standard 
gehört, wurde er wissenschaft-
lich kaum auf die Probe gestellt. 
Eine Lizenziatsarbeit aus dem 
Jahr 2006 sowie eine Masterar­
beit aus dem Jahr 2014 haben 
sich mit ihm beschäftigt. Wäh­
rend in einer Arbeit die Aussage­
kraft des Multichecks teilweise 
stark angezweifelt wird, sieht 
die andere Arbeit vor allem 
Stärken im Test – obwohl er 
«nur bedingt auf einer wissen­
schaftlich fundierten Grundla­
ge beruht». Der Verfasser dieser 
Arbeit wurde nach seiner Mas­
terarbeit bei Multicheck ange­
stellt.

Dann gibt es noch eine Fall­
studie aus dem Jahr 2010 von 
Michael Siegenthaler, der sich 
den Multicheck für das Berufs­
feld «Detailhandel» zur Brust 
genommen hat. Das vernichten­

Endstation 
Multicheck

So läuft der Test
Der Multicheck ist ein ausschliess-
lich am Computer durchführbarer 
Test, den Schulabgänger in ausge-
wählten Testzentren des Unter-
nehmens Gateway absolvieren 
müssen. Die Absolventen müssen 
einerseits Multiple-Choice-Fragen 
beantworten, aber auch Text
verständnis-Fragen richtig lösen. 
Hinzu kommen Logik-Aufgaben. 
Absolventen müssen bei darge-
stellten Figuren Gemeinsamkeiten 
erkennen, dasselbe bei Wörtern. 

Im Merktest müssen sich Schüler 
an Gesichter erinnern, die zu Be-
ginn des Multichecks eingeblendet 
werden – und dann am Ende des 
Tests nochmals gezeigt werden. 
Hinzu kommen schulische 
Themen: Verben konjugieren, 
Mathematik-Aufgaben lösen, 
Fragen zu Fremdsprachen. Je 
nach Berufslehre dauert der Test, 
der für die jeweilige Branche indivi-
duell erstellt wird, zwischen 90 
Minuten und vier Stunden.

check zur Voraussetzung ma­
chen, um sich überhaupt bewer­
ben zu können. «Damit verliert 
das Schulzeugnis an Gewicht, 
obwohl dieses viel aussagekräf-
tiger ist als der Multicheck», so 
Krieg. Während das Schulzeug­
nis ein Gutachten ist, das über 
sechs Monate erstellt wurde, ist 
das Resultat des Multichecks 
nicht mehr als eine Moment­
aufnahme.

Und er kann Karrieren ver­
bauen. Passiert ist das etwa 
Marko L.* (19) aus Winterthur. 
Ohne Multicheck könne man 
sich heute kaum noch auf eine 
Lehrstelle bewerben, sagt er zu 

BLICK. Weil er den Test aber 
auch im zweiten Anlauf nicht 
bestanden hat, habe er nun 
grösste Probleme, irgendwo un­
terzukommen. Und das, obwohl 
seine Schulzeugnisse nicht 
schlecht seien. «Ich bin kein 
sehr guter Schüler, aber längst 
nicht so schlecht, wie das Multi­
check-Ergebnis behauptet.» 

Auch Manuela F. (47)* muss 
ihre Berufspläne neu überden-
ken. Die ausgebildete Kauffrau 
aus dem Bezirk Bülach will sich 
nach Jahren der Stellensuche 
auf ihrem gelernten Beruf nun 
im Bereich Pflege ausbilden. 
«Ich finde im Büro schlicht kei­
ne Stelle mehr, ich habe schon 
Hunderte von Bewerbungen ge­
schrieben. In der Pflege hinge­
gen suchen sie immer Leute», 
sagt F. Doch auch das Bildungs­
zentrum Careum verlangt für 
die Höhere Fachschule Pflege 
zwingend einen Multicheck. 
Kostenpunkt: 150 Franken. Zu­
gelassen wird nur, wer in die­
sem Eignungstest mindestens 
45 Punkte macht.

F. schaffte 41 Punkte. Ihre
Ausbildung ist darum schon ge­
scheitert. Zwar könnte sie den 
Test wiederholen – doch einer-
seits koste das weitere 150 Fran-
ken, und andererseits hat F. 
Angst, dass es dann nicht besser 
wird. «Man bekommt von Multi­
check keine detaillierte Prüfung 
zurück, auf der zu erkennen ist, 
woran ich arbeiten muss.»

Tatsächlich wirft die Auswer­
tung ihres Tests Fragen auf. So 
hat F. beim Testabschnitt «Kog­
nitive Flexibilität» 97 Prozent 
aller Fragen richtig beantwor­
tet. Angerechnet werden ihr je-
doch nur 55 von maximal 100 
Punkten. Dies, weil Gateway die 
Resultate «normiert», wie CEO 
Krebs erklärt. «Anhand ihrer  
55 Prozentrangpunkte sieht 
man, dass 45 Prozent der Perso­
nen in der Normstichprobe ein 
höheres Resultat erzielt haben 
als die Kandidatin – also mehr 
als 97 Prozent der Aufgaben 
korrekt und schneller gelöst ha­
ben.» F.s Leistung wird darum 
stark relativiert.

Nachvollziehbar ist dieser 
Vorgang kaum. Online stellt die 
Firma für die Interpretations­
hilfe von Ergebnissen nämlich 
Musterzertifikate bereit. Dort 
wurden die fiktiven Ergebnisse 
eines Max Muster «normiert». 
Doch es zeigt sich: Max Muster 

bekommt für 99 Prozent richtig 
beantworteter Fragen im Be­
reich «Kognitive Flexibilität» 
ganze 78 Punkte gutgeschrie­
ben. Das macht eine Differenz 
von 23 Punkten im Vergleich 
zum Ergebnis von Manuela F.

Wie ist das möglich? Eine 
Antwort darauf bekommt man 
nicht. Den Algorithmus, der das 
Gesamtergebnis berechnet, be­
zeichnet die Multicheck-Firma 
als Geschäftsgeheimnis.

Fakt ist: Die Firma macht 
doppelt Kasse, wenn Absolven-
ten den Check beim ersten Mal 
nicht bestehen. Mit den jährlich 
25 000 bis 30 000 durchgeführ­
ten Multichecks verdient sie je­
weils drei Millionen Franken. 
4500 bis 5400 Testresultaten 
verteilt sie dabei die Note unge­
nügend. Für die durchgerassel­
ten Jugendlichen bedeutet dies: 
Endstation bei der Lehrstellen­
suche. 
* Namen geändert

de Urteil: «Weder ist er dazu in 
der Lage, einen Beitrag zur Vor­
hersage der Wahrscheinlichkeit 
unentschuldigter Berufsschul­
absenzen zu leisten, noch 
hängen gute Ergebnisse im 
Detailhandels-Multicheck sta­
tistisch mit der Wahrscheinlich­
keit einer Lehrvertragsauflösung 
zusammen. Schliesslich trägt 
der Test auch wenig dazu bei, 
die Noten vorherzusagen, wel­
che die Lernenden im ersten 
und dritten Semester der Be­
rufsschule erzielen.»  

Auch Martina Krieg, Leiterin 
Schulentwicklung im Amt für 
gemeindliche Schulen im Kan­
ton Zug, hält wenig vom Check. 
«Ein grosses Problem der Eig­
nungsanalysen ist, dass sie teil­
weise zwar auf den Lehrplan 
aufbauen, aber Schüler zu ei­
nem Zeitpunkt den Test ma­
chen, an dem sie noch nicht alle 
Kompetenzen behandelt haben. 
Schüler müssen darin Aufgaben 
können, die sie unter Umstän-
den nicht geübt haben. Dann 
wird das Bestehen des Tests 
plötzlich zur Glücksache», sagt 
sie zu BLICK.

Problematisch sei das insbe­
sondere dann, wenn Lehrbetrie­
be einen bestandenen Multi­

Manuela F. hat den Multicheck
nicht bestanden. 4 Punkte fehlten ihr für 
den Zugang zur Höheren Fachschule Pflege.

Der Gateway-Hauptsitz in Bern. Mit den
Tests verdient die Firma jedes Jahr Millionen.

Der umstrittene Eignungstest der Firma Gateway verbaut jährlich Tausenden von Schulabgängern den Berufseinstieg

Der Test ist im  
Test durchgefallen.
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Finanzverwaltung  
bekommt neue Chefin

Bern – Der 
Bundesrat
hat Sabine
D’Amelio-Favez 
(45, Bild) zur 
neuen Direkto-
rin der Eidge-
nössischen  

Finanzverwaltung (EFV) ernannt. 
Die Juristin ist heute Vizedirektorin 
der EFV und leitet den Rechts-
dienst. Sie wird die erste Frau an
der Spitze der Finanzverwaltung 
und folgt 2021 auf Serge Gaillard.

Bundesrat will mehr 
Geld für Frontex
Bern – Die Beiträge der Schweiz
an Frontex, die europäische Agen-
tur für die Grenz- und Küsten
wache, sollen von heute rund  
14 Millionen pro Jahr auf bis zu  
68 Millionen Franken steigen. Dies 
steht in der Botschaft zur erwei-
terten Frontex, die der Bundesrat 
verabschiedet hat. Die EU rüstet
die Grenzschutz-Agentur auf.

Reisebüros können erst 
2021 betrieben werden
Bern – Der Bundesrat hat den
Rechtsstillstand für die Reisebüro-
branche verlängert. Dieser gilt bis
Ende Dezember 2020. Reisebüros, 
die Kunden für annullierte Reisen 
Geld zurückerstatten müssen,  

können somit erst ab 1. Januar 
2021 betrieben werden. 

ALV-Massnahmen
gelten noch länger
Bern – Der Bundesrat verlängert 
die Corona-Massnahmen in der  
Arbeitslosenversicherung. Er hat 
beschlossen, dass das Einkommen 
aus einer Zwischenbeschäftigung 
weiterhin nicht an die Kurzarbeits-
entschädigung angerechnet wer
den muss. Diese Regelung gilt bis 
Ende Jahr.

Michèle Rodoni ist
neue Mobiliar-Chefin
Bern – Nun ist das Geheimnis  
gelüftet: Die neue Chefin der  
Mobiliar heisst Michèle Rodoni.
Sie tritt Anfang 2021 in die Fuss-
stapfen des abtretenden CEO
Markus Hongler. Dieser hatte  
seinen Rücktritt bereits vergange-
nen November angekündigt und
will in den Verwaltungsrat wech-
seln. Die gebürtige Tessinerin sitzt
seit 2012 in der Geschäftsleitung. 

SMI� 10 309.7 (+0.8%) 
DOW JONES 28 331.9 (+0.3%) 
EURO/CHF� 1.07 
USD/CHF 0.91 
GOLD� 56 719 Fr./kg 
ERDÖL� 46.72 $/Fass 

BÖRSEN & DEVISEN

Weltwirtschaftsforum WEF auf Sommer verschoben
«Für Davos ist das eine Katastrophe!»
Corona zwingt die Organisato-
ren des Weltwirtschaftsforums 
(WEF) in die Knie. Und das
schon fünf Monate im Voraus. 
Das traditionelle Treffen der
Reichen und Mächtigen in Da-
vos GR findet Ende Januar nicht 
statt. Ursprünglich wollte man 
trotz Corona am WEF festhal-
ten, wenn auch in einer Mini-Ver-
sion mit nur noch 500 Teilneh-
mern. Normalerweise sind es je-
weils deren 2500 bis 3000.

«Das WEF ist ein Grossevent,
das eine langfristige Planung 
braucht. Etwa was Unterkunft 
und Logistik betrifft. Die Infek-
tionszahlen sind nicht ermuti-
gend, es sieht nicht danach aus,
dass internationale Grossanläs-
se so bald wieder möglich sind», 
sagt WEF-Sprecher Yann Zopf.
Man setze nun alles daran, das 

WEF im Sommer nachzuholen. 
Die Verschiebung sei aber nicht 
das Ende von Davos. «Wir unter-
nehmen alles, damit das WEF 
2022 wieder im normalen Rah-
men stattfindet», sagt er.

Der Entscheid wird den Bünd-
ner Tourismus und das lokale 
Gewerbe hart treffen. Das WEF 
generiert eine Wertschöpfung
von 60 Millionen Franken. Ent-
sprechend schlecht ist die Stim-

mung im Landwassertal. Paul 
Petzold, Präsident von Davos 
Tourismus, spricht von einer
«Katastrophe für Davos». Es sei 
eigentlich schon lange vorher-
sehbar gewesen, dass das WEF 
nicht in der üblichen Form statt-
finden könne. Aber dass es ganz 
abgesagt werde, komme einem 
Schock gleich, sagt er zu BLICK.

Davos habe eine schwierige
Saison hinter sich, die Absage

des WEF verschlimmere das
Ganze nochmals. Denn: Das 
WEF ist nicht der einzige Kon-
gress, der abgesagt wurde.
Auch andere Veranstaltungen
fielen aus. Zum Teil konnten die 
Referenten nicht einreisen,
zum Teil mussten die Anlässe 
stark verkleinert werden. «Ich 
hoffe, dass man die Pandemie 
bald in den Griff bekommt»,
sagt Petzold.

Auch Ernst Wyrsch, Präsi-
dent von Hotellerie Graubün-
den, ist konsterniert. «Das WEF 
ist ein Leuchtturm-Anlass», sagt
er. Graubünden und die Schweiz 
würden ohne das WEF Gefahr
laufen, vergessen zu werden. Er 
fürchtet sich vor weiteren Absa-
gen. «Was passiert zum Beispiel
mit dem Spengler Cup?» 

PATRIK BERGER, ALINE LEUTWILER

Wirrwarr um  
Zürcher Masken-Partys
«Ohne Maske – keine Party»: Das 
empfiehlt die Zürcher Bar- und
Clubkommission Zürich bei Ver-
anstaltungen mit mehr als 100
Personen. Sie reagiert damit auf 
die neuesten Corona-Anordnun-
gen des Kantons. So erlaubt der 
Kanton höchstens hundert Per-
sonen pro Sektor im Innenraum 
und maximal 300 im gesamten 
Innen- und Aussenbereich. 

Das dachte jedenfalls die
Kommission. Allerdings habe  
diese die Verordnung falsch ver-
standen, teilt der Zürcher Regie-
rungsrat auf Anfrage von Tele 
Züri mit. Die 300er-Regel gelte 
nur für Veranstaltungen. Clubs 
aber gelten als Gastrobetriebe,
womit dort auch weiterhin
maximal 100 Gäste feiern dür-
fen. Ob mit Maske oder ohne. 

Alexander Bücheli, Sprecher 
der Bar- und Clubkommission, 
sieht das anders: «Aus unserer 
Sicht ist ein Clubevent gemäss

der kantonalen Verfügung  
ganz klar eine Veranstaltung.
Schliesslich ist dieser wie gefor-
dert zeitlich begrenzt, und es
gibt ein inhaltliches Programm.»

Werden es die Clubs also dar-
auf ankommen lassen und am 
Wochenende mehr als 100 Per-
sonen einlassen? Bücheli äus-
sert sich nicht dazu. 

Ab heute gilt ausserdem in 
Zürcher Läden die Masken-
pflicht. Im Gegensatz zu Basel-
Stadt, wo sie bereits seit Montag 
gilt, sind aber keine Stich
proben-Kontrollen vorgesehen. 
Und anders als bei den Baslern 
drohen Zürcher Läden keine 
Konsequenzen, wenn sie nicht 
auf die Maskenpflicht hin
weisen. Sie können die Hilfe  
der Polizei anfordern, eine  
Busse droht aber nicht dem  
Laden, sondern dem renitenten
Kunden.

GIANNA BLUM, FABIAN VOGT

Gestern startete der «BLICK  
Abstimmungs-Kampf», das neue
Polit-Format von Blick TV. Je-
weils ein Gegner und ein Befür-
worter einer Abstimmungsvor-
lage vom 27. September treten
gegeneinander an. Sie haben je 
exakt sieben Minuten Redezeit. 
Es zählt nicht nur das bessere
Argument, sondern auch die 
Taktik – wer anfangs zu lange re-
det, muss am Ende dem Gegner 
die Bühne überlassen. Moderiert 
wird die Sendung von Jonas Pro-
jer, Chefredaktor Blick TV.

Jetzt können Sie abstimmen,
wer sich besser geschlagen hat.
Dem Voting-Sieger winkt ein  
attraktiver Preis: ein kosten
loses Inserat im BLICK für die 
Kampagne seines Lagers im
Wert von 19 300 Franken! 

Bei der Premiere gings
um die Kampfjet-Beschaffung. 
Wenn Sie den Talk bei Blick TV 
verpasst haben: Er wird heute 
mehrmals auf Blick.ch wieder-
holt. Schauen Sie rein und bil-
den Sie sich Ihre Meinung.

Stimmen Sie Priska Seiler 
Graf (51, SP) zu, die sagt: «Wir 
brauchen keine Luxus-Jets, die
insgesamt 24 Milliarden kos-
ten. Die gleiche Aufgabe kön-
nen auch leichte Jets erledi-
gen.»

Oder folgen Sie den Argu-
menten von Thierry Burkart 
(45, FDP): «Der Schutz unseres
Luftraums ist ein Teil des  
Gesamtsystems der Schweizer 
Sicherheit und damit ein Teil 
der Sicherheit unserer Bevölke-
rung.»

Wer hat Sie im Talk über-
zeugt? Stimmen Sie jetzt ab auf
Blick.ch! Und entscheiden Sie 
mit, wer das kostenlose Inserat 
für sein Lager ergattert. Das 
Voting läuft bis heute Abend,
18 Uhr.

Die weiteren Folgen von
«BLICK Abstimmungs-Kampf»,
jeweils um 18 Uhr: 2. Septem-
ber zum Vaterschaftsurlaub,
9. September zur Begrenzungs-
Initiative, 16. September zum
Jagdgesetz.� NOA DIBASSEY

N EWSCorona-News

Der Check
ist ein Hohn

Das sagt die 
Anbieter-Firma
Taugt der Multicheck überhaupt 
etwas? Oder verdient die Firma 
am Ende einfach nur an Schulab-
gängern, die gezwungen sind, den 
Eignungstest zu machen? Gate-
way-CEO Adrian Krebs wehrt sich: 
«Der Multicheck ist wohl das 
meistbeobachtete Testverfahren 
der Schweiz. Seit über 20 Jahren 
wachen die Ausbildungsbetriebe, 
die Eltern, Lehrpersonen, die Poli-
tik sowie auch die Medien über 
unsere Arbeit», sagt er zu BLICK. 
Die Firma habe zudem eigene 
Analysen durchgeführt, was 
die Aussagekraft des Tests 
betreffe – und die Analysen wür-
den gute bis sehr gute Werte zei-
gen. Die drei einzigen wissen-
schaftlichen Arbeiten, die sonst 
über den Multicheck verfügbar 
sind und ihm ein schlechteres 
Zeugnis ausstellen, erklärt Krebs 
als veraltet. «Wir entwickeln den 
Multicheck immer weiter», sagt 
er. Dass Aufgaben des Multi
checks nicht immer lehrplan-
basiert seien, sieht er als Vor-
teil: «Schulwissen ist für die Eig-
nung für eine spezifische Berufs-
lehre zentral, aber es ist nicht das 
einzige Eignungsmerkmal.»

Lassen es die Zürcher Clubs darauf
ankommen? Über die kantonale

Regelung herrscht Unklarheit.

WEF-Gründer 
Klaus Schwab empfängt
diesen Januar keine Staatschefs.

Paul Petzold von
Davos Tourismus

sieht schwarz.

Adrian Krebs, CEO der
Firma Gateway, verteidigt

seinen Multicheck. 

Der umstrittene Eignungstest der Firma Gateway verbaut jährlich Tausenden von Schulabgängern den Berufseinstieg

Rennen gegen die Zeit
zwischen Priska Seiler-Graf

und Thierry Burkart.

Entscheiden Sie, wer ein Gratis-
Inserat im BLICK gewinnt!

«Abstimmungs-Kampf» auf

KO M M E NTAR
FLAVIO 
RAZZINO 
Reporter

Der Multicheck ist mehr 
Schreck als Check. Er verbaut 
manchen Jugendlichen den 
Schritt in die Berufswelt.  
Und Lehrbetrieben hilft er 
nicht verlässlich herauszu
finden, ob ein Schulabgänger 
wirklich geeignet ist für die 
Lehre. Da kann die Firma  
Gateway den Test noch  
lange als «Eignungsanalyse» 
anpreisen.

Das Problem ist, was die Firma 
mit dem Testresultat macht: 
Sie stellt es in Konkurrenz zu 
den Resultaten anderer Multi-
check-Absolventen. Daraus 
zimmert die Firma eine Punkt-
zahl. Je besser die Mehrheit 
der Absolventen, desto weni-
ger Punkte bekommen die 
schwächeren Multicheck- 
Absolventen – und umgekehrt.
Gerade das belegt aber: Dieser 
Test will gar nicht zeigen, wer 
sich eignet. Er macht vielmehr 
einen Wettbewerb daraus, wer 
besonders gut ist in der Diszi
plin «Multicheck-Lösen».  
Eine unnütze Information –  
für den Lehrbetrieb und den 
Schulabgänger. Zumal der Test 
dessen praktische Fähigkeiten 
ignoriert.
Geradezu ein Hohn ist es  
darum, dass Lehrbetriebe  
die Jugendlichen auch noch 
dazu zwingen, diesen unnützen 
Wettbewerb selber zu bezahlen.

Blick 27.8.2020




